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Ueber die amerikaniſchen Kameele 
namentlich das 


Alpaca und Vituna. 
Von Dr. A. Brehm. 


Nebſt einigen Mittheilungen und Muſtern der Wolle dieſer Thiere 
von Dr. H. Hirzel. 


Bereits im Jahre 1580 berichtet Joſephh Acoſta von zwei 
Thieren, deren Wolle von den Eingebornen ihrer Heimath ſeit un⸗ 
denklichen Zeiten gebührend gewürdigt und zu den feinſten Geweben 
verſponnen wird. Er ſagt, daß das Fleiſch dieſer Thiere zwar hart, 
aber gut von Geſchmack wäre, daß es aber gleichwohl nicht viel ge⸗ 
geffen würde, weil man vor Allem auf den Hauptnutzen, die Wolle, 
ſähe. „Die Indianer — fährt er fort — verarbeiten dieſelbe zu 
ihren Kleidern und nennen die gröbere, gemeinere, Hana s ca, die 
feinere Cumbi. Aus dieſer machen ſie Taſchentücher, Decken und 
andere ſchätzbare Dinge von langer Dauer und ſo ſchönem Glanz, 
daß man meint, ſeidene Stoffe vor ſich zu haben. Merkwürdig da⸗ 
bei iſt ihre Webkunſt. Sie verſtehen auf beiden Seiten des Gewebes 
beliebig alle Zierrathen im ganzen Stück anzubringen. Der Inkas 
von Peru hatte große Meiſter im Weben. Sie färbten die grobe 
und feine Wolle in ſehr feinen verſchiedenen Farben mit vielerlei 
Kräutern. Die Zeuge ſind ſehr geſchätzt, weil ſie viel länger halten, 
als die von anderer Wolle oder von Seide und nach Dunbett 
Jahren noch fo glänzend find wie neu. Dabei ift die Wolle jo reich⸗ 


lich, daß man blos vom Kopf und Hals ſo viel ſcheeren kann, als 
von einem ganzen Schafe. Eine andere Art dieſer Thiere hat noch 
feinere Wolle und wird blos deshalb gejagt. Die Decken, welche 
man aus dieſer Wolle bereitet, gleichen ſeidenen Geweben, und fie 
ſtehen auch im Preis den ſeidenen vollkommen gleich.“ 

Man ſollte nun meinen, daß ſolche Thiere die Aufmerkſamkeit 
unſerer Gewerbtreibenden ſchon längſt auf ſich gezogen haben müßten; 
man ſollte meinen, daß ſie Alles daran geſetzt hätten, dieſe Thiere in 
Europa einzubürgern, und in größerer Anzahl zu züchten. Allein, 
der Stolz der Europäer, ihre Ueberhebung anderen Völkerſchaften ger 
genüber, ließ ſie dazu nicht kommen. Mehr als 200 Jahre ver⸗ 
ſtrichen, bevor man den alten Peruanern Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, bevor man daran dachte, ſo koſtbare Erzeugniſſe eines Thieres 
zu verwerthen. Erſt in der Neuzeit hat man Verſuche gemacht, das 
Alpaca und bie Bicufia, von denen ich rede, nach Europa zu 
verpflanzen. Aber man hat auch jetzt noch die Sache fo nachläſſig, 
ſo lau betrieben, daß man unmöglich ein befriedigendes Ergebniß 
erzielen konnte. Gleichwohl hat die Verwendung der Alpacawolle 
in neuerer Zeit eine ſolche Ausdehnung gewonnen daß es wohl 
nicht überflüfſig erſcheint, wenn wir noch einmal und gerade an die⸗ 
ſer Stelle die Aufmerkſamkeit der Gewerbtreibenden auf dieſes Thier 
und die ihm verwandte Vieuna richten. Hat man doch bereits mit 
andern fremdländiſchen Thieren außerordentliche Erfolge erzielt; bat 
man doch die Kaſchmirziege von den Bergen des Innern Aſiens 
auf die unſrigen verpflanzt und ſie dort gedeihen ſehen; iſt man doch 
ſeit einigen Jahrzehnd unabläſſig bemüht geweſen, die Schafe 
mehr und mehr zu veredeln und den Ertrag ihrer Vließe zu ſteigern; 
warum ſollte man zwei unzweifelhaft ebenſo viel verſprechende Thiere 
nicht auch der Aufmerkſamkeit würdigen, welche ſie verdienen? 


Alpaca oder Paco und Vieuna vertreten mit zwei an: 
dern Arten die amerikaniſchen Kameele oder Lamas (Auche- 
nia). Sie zeigen ſich inſofern als echte Kinder ihres Erdtheils, als 
ſie mit ihren Verwandten in Oſten nur geringe Aehnlichkeit haben 


und ihnen namentlich in der Größe bedeutend nachſtehen. Es iff dies 
eine überall bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit der amerikaniſchen 


Thierwelt: die auf der Weſthälfte lebenden Geſchöpfe ſind, wenn ſie 
an ſolche erinnern, deren Heimath auf der Oſthälfte liegt, immer 
kleiner, ſchwächlicher, krüppelhafter, als die Altweltlichen. 
Aber die amerikaniſchen Kameele unterſcheiden ſich auch noch außer 
ihrer geringen Größe nicht unweſentlich von den altweltlichen. Ihr 
Kopf iſt verhältnißmäßig groß; die Schnauzenſpitze und die Ohren 
ſind länger, als bei den eigentlichen Kameelen, die Augen größer; 
der Hals iſt dünner und ſchmächtiger; die Beine ſind höher und 
ſchlanker, die Zehen tiefer geſpalten, die Schwielen kleiner; dem 
Rumpfe fehlt der Höcker, die Weichen ſind mehr eingezogen. Das 
Gebiß und Gerippe haben ebenfalls ihre Eigenthümlichkeiten; wir 
brauchen jedoch nicht auf ſie einzugehen. Weit wichtiger ſind für 
uns die Aeußerlichkeiten, vor Allem das reiche Wollvließ, welches den 
Leib dieſer Thiere und zumal den der vorerſt genannten Arten deckt. 
Geſtaltung und Vließ der Lamas ſtehen im innigſten Einklang mit 
ihrem Wohnkreiſe oder beſſer: dieſer wird durch die Geſtaltung und 
Behaarung der Lamas bedingt. Ihre größere Leichtigkeit erlaubt 
ihnen Gebirge zu bewohnen, während die ſchweren Afrikaner und 
Aſiaten der Ebene angehören. Ihr dichtes Vließ geſtattet ihnen in 
Höhen zu leben, in welche ſich ſonſt nur wenig andere Wiederkäuer 
und ein paar Nager verſteigen; in Höhen, bis zu denen höchſtens 
Steinbock und Gemſe, Moſchusthier und Wildſchaf, 
der Jack, die Alpen maus und die Chinchilla, eine Woll⸗ 
maus, emporſteigen. Nur in kalten Gürteln der Erde befinden 
ſich unſere Thiere wohl, und deshalb findet man ſie wohl in Pata⸗ 
gonien in der Ebene und ſelbſt am Ufer des Meeres, nicht aber auch 
unter den Gleichen; denn ſie rücken vom Süden her gegen den Aequa⸗ 
tor zu mit der Schneegrenze im Gebirge empor. Gerade da, wo ſie 
am zahlreichſten fid) finden, trifft man fie nicht in der Höhe unter 
8000 Fuß über dem Meere, und in den Gleicherländern ſagt ihnen 

blos ein Gürtel zu, welcher zwiſchen 13 und 16000 Fuß abſoluter 
Höhe gelegen iſt. 

Die amerikaniſchen Kameele oder Lamas zerfallen in vier ver⸗ 
ſchiedene Arten oder wenigſtens vier verſchiedene Formen, welche ſchon 
feit alten Zeiten die Namen: Huanaco, Lama, Paco oder 
Alpaca und Bicufia führen. Die Forſcher streiten fid) bereits 
ſeit vielen Jahren, ob die vier verſchiedenen Kameele ſämmtlich als 
beſondere Arten angeſehen werden müſſen, oder ob drei von ihnen 
auf eine Stammart zurückgeführt werden dürfen. Wir unſererſeits 
können uns wohl dreiſt den Naturbeobachtern anſchließen und wären 
ſolche auch nur halbwilde Amerikaner: d. h. wir können, wie alle 
Reiſenden, welche das Lama in der Freiheit ſahen, vier Ar⸗ 
ten annehmen. Noch heutigen Tages finden ſich zwei dieſer Ka⸗ 
mee, das Huanaco und die Vieunga im wilden Zuſtande; 
die andern Arten ſind ſchon ſeit undenklichen Zeiten zu Hausthieren 
geworden. Bereits die erſten Entdecker Amerikas fanden das Lama 
und das Alpaca als Hausthiere der Indianer vor, und die wunder⸗ 
bare und mährchenhafte Geſchichte der Peruaner verlegt die Zähmung 
ihrer nützlichen Hausgenoſſen in das früheſte Zeitalter menſchlichen 
Daſeins und bringt ſie mit der irdiſchen Erſcheinung ihrer Halbgöt⸗ 
ter in Verbindung, ſieht in ihnen gleichſam eine von der Gottheit 
ſelbſt ihnen geſpendete, hochwerthe Gabe. Schon ſehr alte Reiſebe⸗ 
ſchreiber ſchildern die vier verſchiedenen Arten der amerikaniſchen Ka⸗ 
meele genau und aus ihren Berichten geht deutlich genug hervor, 
daß in den 300 Jahren die vier betreffenden Thiere ſich nicht ver⸗ 
ändert haben. 

1) Das Huanaco (A. Huanaco) ift das größte Lama und 
zugleich das größte Landſäugethier Südamerikas. In ſeiner Geſtalt 
ift es ein ſonderbares Mittelding zwiſchen Kameel und Schaf; in der 
Größe kommt es etwa unſerem Edelhirſch gleich. Die geſammte 
Länge vollkommen erwachſener Thiere beträgt 7¼ Fuß, wozu noch 
9 Zoll Schwanzlänge zu rechnen iſt. Die Höhe am Widerriſt wird 
auf 3 ½ Fuß angegeben, während die Höhe vom Boden bis zum 
Scheitel 5 Fuß beträgt. Das Weibchen iſt kleiner, dem Männchen 
aber gleich geſtaltet und gleich gefärbt. Ein ziemlich langes, weiches 
aber lockeres Vließ bedeckt den Körper. Es beſteht aus kürzeren, 
feineren Wollhaaren und dünnerem langen Grannenhaar; im Ge⸗ 
ſicht und auf der Stirn iſt der Pelz kurz, auf dem Körper, mit Aus⸗ 
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nahme der Beine, dagegen ziemlich lang, obgleich nicht ſo lang als 
beim Lama oder bei dem Alpaca. Ein ſchmutziges Rofhbraun iit 
die allgemeine Färbung; die Mitte der Bruſt, der Unterleib, der 
After, ſowie die Unterſeite der Gliedmaßen ſind weißlich, die Stirn, 
der Rücken und die Augen ſchwärzlich. 

Man findet den Huanaco von Peru an bis zur Magellans- 
ſtraße herab in ziemlicher Anzahl, je nach der Jahreszeit in größerer 
oder geringerer Höhe des Gebirges, im Sommer unmittelbar an der 
Schneegrenze, während der Trockenheit in den mehr tiefern Thälern 
und im Winter endlich noch weiter unten, mehr am Fuße der Berge. 
In ſeinem Weſen und Treiben hat es ſeine Eigenthümlichkeiten; 
doch iſt im Weſentlichen das Betragen aller amerikaniſchen Kameele 
fid fo ziemlich gleich und wir können es deshalb in Einem betrachten, 
0b vorher die verſchiedenen Arten werden kennen gelernt 

aben. 

2) Das Lama (Au. Lama) wird etwas größer als das Hua⸗ 
naco und zeichnet ſich durch die Schwielen an den Beinen und an 
der Vorderſeite des Handwurzelgelenkes aus. Seine Färbung iſt 
vielfacher Art: es gibt weiße, ſchwarze, geſcheckte, röthlichbraune, 
dunkelbraune, oderfarbene, fuchsrothe und andere Lamas. In der 
Größe kommt es dem Huanaco ziemlich gleich. 

In den Hochgebirgen Peru's gedeiht dieſe Art am beſten, und 
dort wurde fie ja auch (ion feit alten Zeiten zum Hausthier unb 
Laſtthier verwendet. Das Lama geht feſt und ſicher mit einer Laſt 
von 150 Pfund über die gefährlichſten Wege und vermittelt einen 
großen Theil des Verkehrs zwiſchen der Küſte und dem Hochgebirge. 
Unter der Obhut eines einzigen Indianers trägt ein ſolcher Zug oft 
Silberbarren von unglaublichem Werthe hin und her. Meyen 
ſchlägt die Wichtigkeit des Lamas für die Peruaner eben ſo hoch an, 
wie die des Rennthieres für die Lappländer. 

Das Lama wird nicht eben forgfältig behandelt. Nachts fperrt 
man die Heerde in eine Einfriedigung von Steinen; Morgens läßt 
man fie auf eigene Fauſt zur Weide ausgehen. Gegen Abend fom. 
men die Thiere ſelbſt wieder zurück, manchmal in Geſellſchaft eines 
Huanaco. 

3) Das Paco oder Alpaca (Au. Paco) iſt kleiner als das 
Lama und gleicht in ſeinem Leibesbau am meiſten dem Schafe, hat 
aber einen längeren Hals und einen zierlicheren Kopf. Sein Vließ 
iſt ſehr lang und ausnehmend weich. An den Seiten des Rumpfes 
erreicht das Haar eine Länge von 4—5 Zoll.. Die Farbe iſt meiſt 
ganz weiß oder kohlſchwarz; es gibt aber auch buntſcheckige. In ihrem 
Vaterlande hält man die Pacos in großen Heerden, welche das ganze 
Jahr auf den Hochebenen weiden; nur zur Schur treibt man ſie nach 
den Hütten. Ihr Vließ iſt das einzige Gute am ganzen Thier. Zum 
Laſttragen oder andern Arbeiten kann man das Alpaca nicht ver⸗ 
wenden, weil es an Störrigkeit alle übrigen Mitglieder feiner Fami⸗ 
lie weit übertrifft. „Wenn eins von der Heerde getrennt wird,“ ſagt 
Dſchudi, „wirft es fid) auf die Erde und tit weder durch Schmeicheln, 
noch durch Schläge zu bewegen, wieder aufzuſtehen. Es erleidet lie⸗ 
ber die heftigſten Züchtigungen und ſelbſt den qualvollſten Tod, als 
daß es Folge leiſten würde. Einzelne können blos fortgeſchafft wer⸗ 
den, indem man fie den Heerden von Lamas oder Schafen beigibt.“ 

Zierlicher als alle genannten ift 4) die Vieuna (Au, Vicunia). 
Sie ſteht an Größe zwiſchen dem Lama und dem Alpaca mitten 
inne, unterſcheidet ſich aber von Beiden durch viel kürzere, mehr ge⸗ 
kräuſelte, ausnehmend feine Wolle. Ihre Färbung iſt ein eigenthüm⸗ 
liches Röthlichgelb (Vicuſafarbe). Die Unterfeite des Halſes und 
die innere der Gliedmaßen ift hellockergelb, die 5 Zoll langen Bor⸗ 
ſtenhaare und der Unterleib find weiß. 

Man trifft die Vieuſias in Heerden von 6—15 Stück auf den 
höchſten Kämmen der Gebirge, ſtellt ihretwegen große Treibjagden 
an, verlappt die Thiere, d. h. jagt fie in Kreiſe, welche durch die [o 
genannten Lappen, — an Pfählen befeſtigte Schnuren, in die men 
Federn angebunden hat, — umſchloſſen find und tödtet fie hier manch⸗ 
mal hundertweiſe. 

Alle lamaartigen Thiere zeichnen ſich durch einen heftigen, tücki⸗ 
ſchen, widerſpenſtigen Charakter nicht eben zu ihrem Vortheil aus. 
Auch das Lama ift ein höchſt ſtörriges und ärgerliche Geſchöpf, ob⸗ 
gleich es dem Paco gegenüber gutmüthig unb leitſam genannt werden 
kann. Demungeachtet ſind die Lamas der Zähmung ſämmtlich zu⸗ 
gängig, wie alle Thiergärten zur Genüge darthun, und gerade bed. 
wegen werden ſie oder beffer: ihre Zähmung und Züchtung eine große 
Zukunft haben. Man kann nicht ſagen, daß die Lamas heickliche, 
wähleriſche Thiere wären. Sie nähren ſich mit gewöhnlichem Schaf⸗ 


futter und brauchen im Verhältniß zu ihrer Größe wenig. Dabei 
iſt ihre Vermehrung eine ziemlich große. Von den in Europa einge⸗ 
führten Alpacas erfuhr man, daß das Weibchen 11 Monate trächtig 
geht und wenn es bei guter Geſundheit iſt, in raſcher Folge Junge 
wirft. Ein gewiſſer Thompſon in Knowsley züchtete für ben 
Grafen v. Derby Alpacas und hatte ſchon nach wenigen Jahren eine 
ganz nette Heerde herangezogen, welche ſich vortrefflich befand. Der 
Mann würde unzweifelhaft ganz bedeutende Erfolge erzielt haben, 


hätte nicht der Tod ſeinen Bemühungen ein Ziel geſetzt. Soviel geht 


aber aus feinen Arbeiten unzweifelhaft hervor, daß es eben durchaus 
feine unüberwindlichen Schwierigkeiten hat, Alpacas unb Vicufias, die 
gewinnverſprechendſten beiden Arten der Lamagruppe, bei uns einzu⸗ 
bürgern. Man hat mehrfache Verſuche gemacht, dieſe Aufgabe zu 
löſen; die Sache aber ſo unzweckmäßig als möglich angefangen. 
Wenn die Leiter der Verſuchsanſtalt in Lütz ſchena bei Leipzig 
wirklich glaubten Alpaeas züchten zu können, haben fie fid) febr ge⸗ 
irrt; denn der Kundige kann Den nur mitleidig belächeln, welcher 
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des Klima bedarf der ſorgfältigſten Erwägung aller Bedingniſſe zum 
Gelingen, und ſolche Arbeit läßt fid mit Glacehandſchuhen nicht aus⸗ 
führen, ſondern will praktiſch angegriffen ſein. Eine ſo hochwichtige An⸗ 
gelegenheit ſollte, ſo möchte man meinen, kenntnißreiche und will⸗ 
fährige Männer längſt beſchäftigt haben. 

Aber dem iſt nicht der Fall. Man hat ſich mit den wenigen 
Verſuchen begnügt und lebt nun der feſten Ueberzeugung, daß damit 
genug geſchehen fei. Die Franzoſen denken anders als wir ſchwer⸗ 
fälligen Deutſchen. Die kaiferliche zoologiſche Geſellſchaft zu Paris 
feste in ihrer öffentlichen Jahresſitzung vom 10. Februar 1857 und 
in der vom 17. Februar 1859 einen Preis von 500 — 2000 Free. 
für Aeelimatiſationsverſuche. Der böchſte Preis galt der Einführung 
einer Truppe Alpgeas von reiner Raſſe in die Gebirge von Europa 
oder Algier. Er war offen bis zum 1. December 1861. Wenn er 
den erwünſchten Erfolg nicht gehabt hat, iſt einfach darin der Grund 
zu ſuchen, daß der geſtellte Preis nur von reichen Leuten hätte ge⸗ 
wonnen werden können, welche bie nöthigen Mittel zur Herbeiſchaf⸗ 


Alpa cathiere. 


Thiere, die in ihrer Heimath Höhengürtel von 6—18000 Fuß be⸗ 
wohnen, in einer fumpfigen Ebene züchten will. Die Gewerbsthätig⸗ 
keit, Land⸗ und Forſtwirthſchaft unſerer Tage darf keinen Zweig der 
Naturwiſſenſchaft mehr unberückſichtigt laſſen, wenn ihre Zwecke ge⸗ 
lingen follen, und der Unternehmer eines ſolchen Verſuchs thut wohl, 
1 bei den Kundigen nachzufragen, bevor er ſeine Ideen ins Werk 
etzt. — 

Es unterliegt, ich wiederhole es, keinem Zweifel, daß wir mit 
der Zeit Alpaca8 und Vieumas in Deutſchland ſcheeren werden; 
aber man wird nothwendiger Weiſe die betreffenden Thiere dahin 
bringen müſſen, wohin fie gehören: — ins Hochgebirge!! Ich 
bin feft überzeugt, daß der Kamm des Rieſengebirges, die höch 
ſten Höhen des Brockens und Erzgebirges ſchon geeignet fein 
werden, dem Alpaca und ber Vieuna ein Klima zu bieten, welches 
ihnen zuſagt und glaube mit Beſtimmtheit aussprechen zu dürfen, 
daß unſere Alpenkette auf ihren eiſigen Höhen alle Erforderniſſe zu 
ſolcher Zucht beſitt. Die Alpacas, welche man verfuchsweiſe im 
ſchottiſchen Hochland ausſetzte, gediehen vortrefflich: warum ſollten 
ihnen die angegebenen Höhen nicht noch eher genügen? Thierzüchtung 
und zumal Eingewöhnung in ein dem Geſchöpf entſprechendes, frem⸗ 


fung der betreffenden Thiere beſaßen, um einen eigenen Abgeſandten 
nach Südamerika ſenden zu können, um dort die Thiere auszuſuchen und 
dann nach Europa zu begleiten. Aber man ſieht hierbei doch wenigſtens 
den guten Willen, an welchem es uns leider zu fehlen ſcheint, obgleich 
die Wichtigkeit des Gegenſtandes von Jedem ohne Weiteres aner⸗ 
kannt wird. (Brehm!) 
Gegenwärtig kommen die Alpacawol len hauptſächlich über 
Liverpool in den Handel und zwar in Ballen verpackt, die immer ver⸗ 
ſchiedene Qualitäten enthalten. Die rohe Wolle iſt entweder weiß 
oder ſchwarz. Graue Alpacawolle ift aus weiß und ſchwarz me 
Urt, Braune Alpacawolle ift ſtets gefärbt. Man erhält auch anſtatt 
der ſchwarzen Naturwolle häufig ſchwarz gefärbte Alpacawolle. Ein 
ganzes Vließ wiegt, wenn es jährlich abgenommen wird, 5—6 Pfd. 
Die Haare des Vließes find ſehr ungleich, jedoch gewöhnlich über 4 
Zoll lang und zeichnen ſich durch ihren ſeidenartigen Glanz, der be⸗ 
fonber nach dem Färben in feiner ganzen Vollkommenheit fervore 
tritt, durch ihre ungemeine Weichheit und Glätte, verbunden mit 
großer Feſtigkeit und Widerſtandsfähigkeit aus, welche Eigenſchaften 
an unferen beiden Muſtern Nr. 1 und Nr. 2 von ſchwarzer und 
| weißer ſortirter Alpaeawolle hinreichend erkennbar fein werden. Bei 


dem erſten Erſcheinen der Alpacawolle auf dem engliſchen Markte foli 
dieſelbe willig mit 8 d. (6½ Sgr.) pro engl. Pfd. verkauft worden 
ſein. Gegenwärtig koſtet ſortirte Wolle in der Qualität der beilie⸗ 
genden beiden. Muſter ca. 3 Sh. 3 d. (1¼ Thlr.) pro engl. Pfd. 
Die Alpacawolle wird faſt ausſchließlich zu Bradford verarbeitet, 
wo fie zuerſt ungefähr im Jahre 1830 durch Titus. Salt einge 
führt worden. Wegen der ungleichen Länge der Haare eines Vließes 
ift die Verarbeitung eine ziemlich umſtändliche und es ſcheint bisher 
nur in Bradford gelungen zu fein, alle Schwierigkeiten zu beſiegen. 


Die Alpacawolle wird nämlich wie bie langhaarige Schafwolle ge⸗ 
kämmt und dann mit ähnlichen Maſchinen, wie zur Kammgarnſpin⸗ 
nerei gebräulich ſind, zu feinem, glattem Garn, welches ſich durch 
außerordentliche Weichheit auszeichnet, verſponnen. Das Mufter 
Nr. 3 ift eine Probe von reinem Al paca garn laus verſchiedenfar⸗ 
biger Alpacawolle melirt). Der Preis für dieſes Garn beträgt ge⸗ 
genwärtig 3 Sh. 10 d. (11/ Thlr.) pro engl. Pfd. Man benutzt 
das Alpacagarn in Verbindung mit baumwollener, wollener oder ſei⸗ 
dener Kette faſt ausſchließlich zur Fabrikation von Damenklei⸗ 
derſtoffen. Nur ein kleiner Theil, namentlich die ſogenannten 


Nr. 3. Alpacagarn. 


Nr. 4. Vicufawolle. 


Kämmlinge (Abfälle von Kämmen) wird auch zu Hyſenzeugen, be⸗ 
ſonders zur Bildung glänzender Streifen in dem Tuchgrunde benutzt. 
Der Pit ud an Alpacawolle wird auf 2 Millionen engl. 
Pfd. geſchätzt. . 

Ebenſo ausgezeichnet und durch ihre Beſchaffenheit ſehr charak⸗ 
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teriſtiſch ift die Vieuawolle, von welcher Nr. 4 unſerer Muſter 
die beſte Anſchauung geben wird. Dieſe Wolle iſt ganz außerordentlich 
zart, fein, ſchön ſeidenglänzend, kürzer im Haar als die Alpacawolle, 
mit welcher fie oft verwechſelt wird und ſtets eigenthümlich zimmtfarbig, 
wie aus dem beigefügten Muſter zu erſehen iſt. Ihre Farbe erleidet nur 
geringe Schwankungen, indem ſie zuweilen etwas dunkler, feuchtem 
Zimmt gleich; oder heller wie trockener Zimmt erſcheint. Auch die 
Qualität iff durchgängig ziemlich gleichförmig. Die Vicunawolle 
wird hauptſächlich über London importirt und größtentheils zur 
Fabrikation von Hüten, in geringerer Menge auch zu den haarigen 
Handſchuhen und anderen Modeartikeln dieſer Art verwendet. Im 
Jahre 1861 wurden ungefähr 150 Ballen Vicuñawolle (der Ballen 
260 480 engl. Pfd.) in Großbritannien eingeführt; ſonſt ſchätzt man 
die durchſchnittliche, jährliche Importation auf 120 Ballen. Der 
Preis für die Wolle beträgt gegenwärtig 11/, —1 7/12 Thlr. pro engl. 
Pfund. Außerdem kommen auch ganze Vicufahäute mit 
der Wolle in den Handel und es gibt Leute, die ſich damit beſchäf⸗ 
tigen, dieſe Häute zu reinigen, die Haare davon zu trennen und rein 
gekardet in den Handel zu bringen. Solche gekardete Vicuſta⸗ 
wolle wird mit 31/, —3 ½ Thlr. pro engl. Pfund verkauft. — Die 
dieſen Mittheilungen beigefügten Wollproben verdanken wir der Güte 
des Hauſes Gerhard und Hey in Leipzig, welchem Gelegenheit 
zu günſtigem Bezuge dieſer Wolle geboten iſt. 

Es bleibt nur noch übrig, darauf aufmerkſam zu machen, daß 
man irrthümlicher Weiſe faſt allgemein annimmt, das in den Handel 
kommende bekannte Vigognegarn enthalte Vieunawolle. Unter 
Vigognegarn, wie es z. B. von Crimmitſchau aus in vorzüglichſter 
Qualität geliefert wird, verſteht man von Alters her ein Garn aus 
Baumwolle mit Schafwolle gemiſcht. Vieuſtawolle wird hierzu 
gar nicht verwendet. Der Preis der Vieuna iſt hierzu auch viel zu 
hoch und außerdem würde man, wenn man nach angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen, an Stelle der Schafwolle, die Vigognegarne mit Vicufia- 
wolle fpinnen ließe, kein Garn erzielen, welches entfernt nur auf einen 
angemeſſen höheren Preis Anſpruch machen könnte. 

In Anbetracht der vortrefflichen Eigenſchaften der Alpaca- und 
Vieunawolle halten wir es für unſere Pflicht, die Gewerböthätig⸗ 
keit auf dies in Deutſchland noch viel zu wenig beachtete Product 
aufmerkſam zu machen. Die Redaction dieſer Zeitung wird mit 
Vergnügen Vorſchläge entgegen nehmen, welche die hier angeregte 
Einbürgerung und leichtere Ausnutzung zweier ſo gewinnverſprechen⸗ 
der Thiere bezwecken. Zunächſt dürfte es ſich um Zuſammenbrin⸗ 
gung der nöthigen Gelder und Ausmittlung eines geeigneten Ver⸗ 
ſuchsortes im höheren Gebirge handeln. Sollte fid unter unferen 
unternehmenden Gewerbtreibenden wirklich kein Sinn für einige 
Verſuche finden, welche höchſt wahrſcheinlich ein ſehr gewinnbringen⸗ 
des Feld eröffnen würden? Wir können daran nicht glauben! 

(Hirzel!) 


Die Arithmetik und Handelswiſſenſchaft für Gewerb⸗ 
treibende. 


Von Guſtav Wagner. 


h. Berechnung der Manufacturwaaren. 
(Fortſetzung zu Nr. 12.) 


Der Hauptſitz der Baumwollenſpinnereien und Baumwollen⸗ 
zeug⸗Manufactur iſt in Mancheſter und Stockport. 

J. G. Kohl gibt in ſeinen Reiſen in England und Wales auf 
Seite 247 an, daß in einem Umkreiſe von 12 engliſchen Meilen (4 
— 1 deutſchen geographiſchen Meile) um Mancheſter herum nicht me 
niger als 280 Städte und Dörfer liegen, die gleichfalls alle mehr 
oder weniger mit der Baumwollen⸗Manufactur in Verbindung ſtehen, 
und die in Summa von einer Million Menſchen bewohnt find. 

Dehnen wir den Umkreis noch einige Meilen weiter aus, ſo 
haben wir hier unter anderen folgende Städte von mehr als 10.000 
Einwohnern: 

Aſhton an der Lyne (33,500 E.), Great Bolton (28,000 E.), 
Little Bolton (12,800), Dean (22,900), Bury (15,000), Dunkin⸗ 
field (14,600), Eeeles (28,000), Leigh (20,000), Maecelesfield 
(23,000), Middeton (14,000), Oldham (32,000), Oldham mit 
Preſtwich (67,000), Preſton (36,000), Pilkington (11,000), Roch⸗ 


dale (58,000), Saddleworth (16,000), Stockport (66,000), War: 
rington (19,000), Wigan (44,000). Die meiſten dieſer Städte find 
Mancheſters im Kleinen, und viele von ihnen könnte man ſogar als 
Theile von Mancheſter anſehen, da die in dieſer Stadt fid) concen- 
trirenden Eiſenbahnen ſie mit dieſem Centrum in Verbindung ſetzen. 

Für die meiſten iſt Mancheſter der große Marktplatz und ſeine 
Börſe ihre Gebieterin. Man nennt in Mancheſter diejenigen Fabri⸗ 
kanten, welche aus dem umliegenden Diſtriete zur Stadt kommen, 
„country- manufacturers, attending the Manchester markets“ 
(Landfabrikanten, welche den Markt von Mancheſter beſuchen). Sol⸗ 
cher Manufacturers find in dem „Marcheſter directory“ (Mancheſter⸗ 
ſchen Adreßbuch) über 1000 verzeichnet. : 

Die Arbeit, ihre Dauer, die Beſtimmungen über das Alter ber 
in den Fabriken beſchäftigten Kinder, kurz alle Beſtimmungen über 
die Fabriken find in dem ſogenannten „Factories⸗Regulationaet“ 
(Factorei⸗Regulirungs⸗Geſetz) enthalten, und Auszüge aus dieſem 
Geſetze ſind in dem Vorraume einer jeden Fabrik angeſchlagen, wie 
z B. ſolche Beſtimmungen, daß „Good Friday“ (Charfreitag) und 
„Chriſtmaß⸗day“ (das Weihnachtsfeſt) Feiertage ſind, und daß es 
außerdem noch 8 „half⸗holydays“ (Halbfeiertage) gibt, — daß in 
den Fabriken Kinder unter 9 Jahren gar nicht, Kinder zwiſchen 9 
und 13 Jahren nur 9 Stunden am Tage, Kinder über 13 Jahr aber 
bis 12 Stunden beſchäftigt werden dürfen. 

Die Vertheilung dieſer 12 Stunden über den Tag iſt natürlich 
dem Fabrikbeſitzer ſelber überlaſſen. In Orells⸗Mill in Stockport 
war die Abtheilung folgende: 

Winter. * 

„Engine ſtarts“ (die Maſchine beginnt) um 6 Uhr Morgens. 
„Engine ſtops“ (die Maſchine hält an) um 8 Uhr, Frühſtück. „En⸗ 
gine ſtarts“ 8 Uhr 30 Minuten, „ſtops“ 12 Uhr, Mittagdeffen, — 
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„ſtarts“ um 1 Uhr, "ftopà^ um 4 Uhr (Thee), „ſtarts“ um 4 Uhr 


30 Minuten, „ſtops“ 8 Uhr Abends. 
Sommer. 
„Engine ſtarts“ um 5 Uhr 30 Minuten. Das Andere bleibt ſo. 


Die Manufactur⸗Gegenden find in gewiſſe Diſtricte abgetbeilt, . 


und jeder Diſtriet hat feinen eignen Factorei⸗Inſpector (Factory⸗ 
Inſpector), bei welchem jeder Arbeiter unter der Adreſſe: 
„His Majeſty's Secretary of ſtate, Home Departement 
Factory⸗Inſpeetor 
(Name beffelben) , Esquire, 
London“ 
Beſchwerde führen kann. (Kohl's Reiſen S. 256 und 257.) 

Dieſer bekannte Reiſende gibt die Zahl der Fabriken in Man⸗ 
cheſter ſelbſt auf 1009 an (nach dem Handels⸗Adreßbuch von Man⸗ 
cheſter vom Jahre 1842). Daß dieſe Zahl jetzt weit größer ſein 
wird, iff bei dem großen Verbrauch in Baumwollenzeugen ſelbſt⸗ 
redend. 

Nach Dr. Woldemar Seyffarth's Schilderungen in feinem „Eng- 
land und Wales“ haben die meiſten großen Fabriken Tages- oder 
Sonntagsſchulen, und alle noch nicht 13 Jahre alten Kinder müſſen 
für beſtimmte Zeit an 5 Tagen in der Woche die Schule beſuchen. 

Man findet jetzt in allen engliſchen Städten die ſogenannten 
„Mechanies Inſtitutions“ (Handwerker⸗Inſtitute). 

Nach Kohl gibt es in Marcheſter zwei große Anſtalten dieſer 
Art. Die größte dieſer beiden Anſtalten, der „Mancheſter Mechanies 
Inſtitution“ wird beſucht von: 

Arbeitern in Waarenhäuſern (warehouſe⸗men), Comptoiriſten 
(elerks), Krämern, Handarbeitern (handseraft⸗men), Mechanikern und 
Maſchinenbauern und von Prineipalen (von Handels⸗ und Manu⸗ 
facturhäuſern). Die deutſche Sprache gehört zu einem der Unter⸗ 
richtsfächer. . 

Außer den Klaſſen, in welchen eigens dazu berufene und ange: 
ftellte Lehrer unterrichten, gibt es auch noch mehrere andere Klaſſen, 
die auf das Prineip gegenjeitigtt Belehrung gegründet find (Claſſes 
of mutual inſtruction). Dies ſind kleinere Geſellſchaften, welche ſich 
unter den Mitgliedern der Inſtitution zu beſonderen Zwecken ge⸗ 
bildet haben, und welche ſich gegenſeitig Aufſätze über verſchiedene 
Gegenſtände vorleſen, die ſie ſelbſt verfertigt haben, und die ſie dann 
untereinander discutiren. Solcher „Mutual inſtruetion or mutual 
improvement ſoeieties“ gibt es in England eine ganze Menge. Das 
Verzeichniß aller der Gegenſtände, über welche im laufenden Jahre 
fid die Mitglieder dieſer Geſellſchaften ihre Gedanken mittheilten, 
it im höchſten Grade intereſſant. (Kohl, Seite 307 und 308.) 

Außer den genannten Städten ſind noch Derby, Eaſingwold 


(Spinnereien), Cromford, Blackburn, Carlisle, Salisbury, Holywell 
(in Wales), Edinburgh und Glasgow lin Schottland), bedeutend in 
der Baumwollen⸗Manufactur. 

Leeds iſt der Mittelpunkt der Wollenzeug- und Tuchfabrikation. 
Berühmt iſt die Flachsſpinnerei von Marſhall und Comp. daſelbſt. 
Bradford, Halifax, Huddersfield, Salisbury, Wakefield, Norwich, 
Kendal, Shrewsbury, Exeter, Stroud, Plymouth find bedeutend in 
der Wollenzeug Fabrikation. Motgomery und Welſhpool in Wales 
(Welſb) liefern Flanelle. 5 

Leinwand liefern Bath, Salisbury, Chippenham, Bridgewater, 
Glasgow, Edinburgh, Cork, Belfaſt, Gallway und Dublin (in Ir⸗ 
land. 

Strümpfe, Bobbinet und Spitzen werden gefertigt in Notting⸗ 
ham, Newark, Exeter, Buckingham und Bala in Wales (nur geſtrickte 
Strümpfe). e 

Coventry fabrizirt ſeidene Bänder. Seidenſtoffe werden in 
Mancheſter, Stockport, Mäcelesfield (liefert auch Shawls und Ta⸗ 
ſchentücher), Derby, London, Exeter, Reading, Norwich, Sudbury, 
Edinburgh und Dublin gefertigt. 


Die Preiſe in Mancheſter waren am 1. November 1861 für: 


Printing Cloth Nr. 1. 29 Pda. p. St. 4sh. 7½ “ — 5. 3. 
do. 2. 2227 Dc 2½ 2 — 5. 7. 
bo. 3. „„ 5 3½ — 5. 8 ½. 
do. 4. 2 5 5½ — 5. 10. 
bo, 5. — B e Bl. 
bo. 6/7. 5 429 — 5. TM, 
do. 12. 25 12 1 12. 11½. 

Printers grey 29 ⁊ͤüͤ⸗ 5 2½⸗ 

Prints fancy 26 - 10 — . 

Shirtings 237.9711 „ 7 — — 1. 6. 
do. 28. £22 B5 — — 8. 6. 
bo. 29. „„ „ 9 — — 9. 6. 
bo. 30. 25; 929 11. TH. 
bo. 38. 22 = 12 = Allg —14. 11. 
do. white figured 40 „„ :10:6 — 13. 9. 

Brocades do. 40 22 21026 /— — 11. 0. 

Jaconets 39. 204 3 — « 
do. 240. ⸗ 5; 4:3 c 
bo. 41. „„ „ 3:6 .; 
do. 42. 2,2 „ 9259 * 
bo. 243. * „„ „ 4 ⸗„— c 
de. 44. „ „4 4½ 

T. Cloth grey 24 5. 47% — 8. 4½. 

Long do. 86 ͤ„%„ů 2˙. 8 ⸗7½ — 13. 101%. 

Madapolams grey 4% ᷑ 7 — — 9. Tg 
do. white 24 „„ 4 4½ — 8. 0. 

Tanjibs . 20% 210 — 9. 8. 

Long Cloth 5 38/39 = «= 8-6. «—11. 9. 

Domeſties 73 Jard 2% — 394, 4 


Ferner ſind die Preiſe in Leipzig für: 
Velvets black pro Yard 10½ 1 — 33 4 


Velveteens black „ 15 — 48 
Velvets printed „ „ 15 — 20 ⸗ 
Furniture glazed „Stück 25 — 939 * 
Jaconets printed Yard 5½ — 7 
Organdys printed » 2 9 — 10 ⸗ 


Für Wollenwaaren und Halbwollenſtoffe in Leipzig: 
Moreens black 24 Y. pro Stück 24— 40 sh. 


: coloured 24 2 = + 28— 42 * 
Serge Royal 367 - ^ 932— 44 ⸗ 
„de Berry 28 . = 74—100 = 

. „ wuhion28 +» =» 66— 90 ⸗ 
Demi Luſtre 28 „ „20— 47 
Alpaca = 2985 „ 39— 80 ⸗ 
Rafting worſted 28⸗ͤͤ 56 — 86 « 
„union 28 » 52— 80 . 
Mohairs plain 36 „ 937— 60 ⸗ 
5 checked 365 * * 32— 60 . 
Flanelle, Welfh 46 « ^ = 600—110 - 
. Pi Gauge pro Yard 214 — 3 , 
ee ] 48 = pro Stück 19— 32 


Die Preiſe von Baumwollengarn waren in Mancheſter am 
7. Januar 1862: 


Water⸗Twiſte. 230. 15 2% —-—, 13. 1. pr. Pfd. 
Birch's blau Fitz Nr. 30 pro Pfund 16 4 » 240.17 =» 3^; —. —. 14. 9. do. 
Howard's blau Fitz : 90 K 15 = „250. 19 9 —. —. 16. 10. do. 
Galom = =: „ 30: =: 14 = Doublirte. 
Calrow Mock Water * 80 ⸗ 13½⸗ AD Nr. 30. 17 d. 
Healey's blau Fitz 30 15½⸗ P 30. 17 
Clayton s- 30 15 - A 30. 161. 
Taylor's = 7 30: „15 ⸗ 0 40. 164 ⸗ 
Johnſon 30 = 15½⸗ AD „ 40. 18 ⸗ 
Zwei gelb N. N. 30 ͤ 16 ½⸗ ET 40. 157 
Kingſton Mock Water 30 2 =: 144 5 A ; 40. 184 = 
Woods und Sons Mock Water = 30 =  * 131, > ! AP 40. 15 * 
Crompton's extra hard Cecunba ⸗ 30 =» » 171, =» i FG 40. 16 ⸗ 
do. 2 40 = * . 28M, » EC 40. $ 
Tipping Water 7; 20 2; 5 13 ⸗ J » 40. 15$; 
Taylor 5 20 =: 5 181!5; A * 50. Z 
Hindley z 2: 20 ⸗ = 13 z J = 50, 184 5 
Kingfton > „20 =: 13 = RP * 60. 20 = 
Zweigelb N. N. 20 15 ; GC 60. 20 - 
Weiß Schild : 20 = 15 ½ + BW „ 60. 20 = 
Mule unb Medios. A 60. 234 > 
Wareing's Medio 90.40 2 16 ⸗ JP = 60. 20 
Kershaw's E * 40 5 s 16 = P * 60. 20 = 
Wilkinſon's⸗ 2; 40 = „ 15 ⸗ Mule Nr. 30. 144—23 
P. Shaw's⸗ = 40 2 5 1515 . 40 14j—25 2 
Gelbe Tulpe = 40 = 15 ½ - 2 * 50. 181—238 - 8 
Birch 40 = 15½ = d 60. 19 —29 = 
Carlisle Mule 40 = 14 * d 70. 28 —3l =» 
Kingfton Mill «40 2 15 c „ 80. 25 —86 - 
Warps. 5 * 90. 32 —40 = 
Chadwick 16 = 13 ® d * 100. 34 —46 > 
Surft, Cecunbae ; 16 = 12½ + x 120. 42 —56 = 
Calrow 7: 16 2 11 . , ^ 160. 72 —84 = 
Chadwick 2094 5 „ 14½ irn und preparirt. 
Booth und Hoyle 24 „14½ TS Nr. 30 19 d pro Pfund. 
Howard 24 0. 1: ZO 30 36: 4 . 
Joynſon 24 ͤ » 14½.⸗ JBS - 30 25 ; 
Pilling 24 14 ½ = 1 8 4 40 2052 5 c 
Ord. bis gut See. Beſte Sede ps beſte. 2 0 40 295 5. 
Nr. 16. 11 —11!54 — 123,—133 13% 4 SM 40 28352 5  - 
. 20. 123,—18 13¾ „ 14 JBS 40 27 K 
24. 13¼½j—13½% O 144, 14½ RT. TS. Z0. KY. JJ. SM. CL. HW JBS. 
2. 4% „1% 44% . Nr do. —. 22 d. 32 dl. —. —. 29 a. —. —. 30 d. 
„30. 14½ 14 ³¼ 15—15¼1 „60. 28. 25 35 —. —. 27 29. —. 31 
36. 1 16 ½ 17 70. 30. 28 38 —. —. 3031. —. 3. 
Stärken 80. 33. 312 41» — —. 33 34 —. 36. 
Bis Nr. 32 ½ d. per Pfd. mehr. „90. 36. 35 44 — —. 3638. —, Ae 
Von Nr. 34—40 1$ d. per "m mehr. 100. 40. 38 48 = — —. 40 40, 46, 46- 
Doppelt Stärken n Nr. 32 13 d. per Pfd. meh - 110. 45. 43. 52 —. —. 4546. 50. 51- 
: 2 5 5 LEN 120. 51. 50 57 44. 56. 5152. 56. 56- 
] Pincops. 130. 57. 54 = 63 = 50. 63. 57. 58. 63. 63 ⸗ 
Nr. 12. 16. 20. 30. 40. 140. 63. 60 ⸗ 69 60. 69. 63. 63, 69. 69 ⸗ 
Birley's W. 8 11 d. 114 d. 114d. 150. 69. 66 ⸗⸗⸗„Uꝛ75 » 66. 76. 69 —. 76. 75 
W. L. 13 d. 160. 76. 72^ 88 72. 83. 75 —. 84. 83. 
Pooley, fecunba 11 = 1114. 12 ⸗ 170. 84. 822 9378. 93. 78. —. 88. 9: 
Ord. bis beſteſer. 101—13.11—131.111—134.12—13.141—16. | 180. 93. 88 100 „ 84.102, 87. —. 100. 99 
Warpcops. 190. 102. 96 - 110 = 96.113, — _—. 109. 109. 
Nr. 30. 36. 40. - 200. 114. 104120 108. 125. 112 —. 120. 109. 
Gut bis beſte fe. 144—15 d. 154—417 d. 16—171 d. 250. — — 192 —. 231. — — 192. — 
Hoſiery Garnn. 
Me Connel. Water⸗Twiſte. 
Nr. 100. 4 sh. — 3. 8. 3. 2. pr. Pfd. Nr. 6—12. Nr. 20. Nr. 20. Nr. 36, 4 
110. 4 5: 4. 1. 3. 6. do. B 115 d. B 135 d. CJ 13 d. KK 17 d. 5 
120. 410 4. 6. 3. 10. do. MC 10 » EP121. NN 15 » UUU 18 8 
130. 5 5 5. 4. 4. 4. do. HR 14 HD 13 Nr. 30. Nr. 40. IS 
140. 6% — 58 4. 11. do. DS 10$* 66 13 » NN 16) KK 173 
„150. B c 3 6. 3. 5. 6. do, KC 10% HM 14. KA 144 UbDνs .\® 
160. 7 56. 11. 6. 2. do. HDI]. HR IB B 15 5 
170. 8 325 7. 9. 6. 11. do. DY 9 EM 12s 8 152 
* 180. 9 » 1, 8 7. 7. 9 do. Mule und Medio⸗ Twiſte 
4190. 10. 9. 6 8. 8. do. Nr. 6—12. Nr. 30. Nr. 40. Nr. 50. Nr. 70. 
200. 11010. 6. 9. 8. do. AA 124% d. AB 134 d. AS 17 d, AS 21 d. AAP — d. 
hd * 210.12 = 3. 11 9. 10. 9. do. TA 134 KU 14 FL 131. BBB19 « AS 29- 
= 220.13 = 6= 18. 0. 11.10. do. EX 14 LH 151 » LH 16 AAP 21 BBB 25 
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Nr. 6—12. 16. 20. 6—12, 16. 20. 
C 124 13 135 d. PZ 14 d. 143 154 4. 
LT 144 14$ 15 2 121. 134 134 


In + oz Skeins j d. per Pfd. mehr; in 4 oz Skeins 1—1 d. 
per Pfund mehr. 
(Fortſetzung folgt.) 
Neues Verfahren zum Verlupfern von Zinkgegenſtänden. 
»Von Adolf Ott, Chemiker bei Prag. 

1) Für gewöhnliche Verkupferung. Man bereitet fid) eine Lö⸗ 
ſung von 15 Theilen Kupfervitriol und eine ſolche von 19 Theilen 
Cyankalium in der erforderlichen Menge Waſſer, gießt beide Löſun⸗ 
gen zuſammen, rührt damit 160 Theile Pfeifenthon partienweiſe zu 


einer Maſſe von Syrupsconfiſtenz an und reibt dieſelbe auf den zu 


verkupfernden Gegenſtand mit einem leinenen Lappen auf. 
2) Für Patina. a. 15 Theile Grünſpan, 19 Theile Weinſtein 


und 30 Theile Soda werden gepulvert, in Waſſer gelöſt, mit 160 


Nr. 6— 12. Nr. 20. Nr. 40. Nr. 50. Nr. 70. 
A0 10 d. RRR 17 d. TT 194 d. TT 23 d. 
BD 11 EC 104 d. FF 16 = Nr. 60. 66. 23 
LW 13 = EX 154 GG 19 - AAP23 Nr. 80. 
CC 134 AA 131 Nr. 50. AS 24 « LK 26 - | 
CD 10% KS 11% GG 22 BBB ZI ABC 27 
KS 104» CC 142^ OW 16 . GG 24 - AS 34 
ECB 101. BD 114 FF 17 TT 21 - TT 26 . 
Nr. 80 Nr. 90. Nr. 100. 
GG 33 d. AS 40 d. BBB 34 d. LK 33 d. ABH 44 d. 
BBB 29 LK 30 TT 28j- BBB 42 ABE 38» 
GG 38 ⸗ HHH 48 GG 43: | 
H 46; 
AS 48. 
TT 831. ! 
2 und 3 Cord Sewings in 7 Leas. 
Nr. 6—12. 16. 20. 6—12. 16. 20. 
HRR 154 154 164 d. U 12 d. 124 134 d ! 
GRR 151 155 16“ TBil » 114 12 | 
NNG 154 15i 164 BWM132 » 144 141 - | 
MM 143 15 15$» L 134. 134 144 | 
PO 12 127 13 « SL12 125 135 


Theilen Pfeifenthon wie oben angerührt und aufgerieben. — b. 15 


Gramme Kupfervitriol und 20 Gramme caleinirte Soda werden zu⸗ 
ſammengerieben und mit 32 Kubikeentimetern Glycerin angerührt. 
Der ſo erhaltene Brei wird nun mit 80 Grammen Pfeifenthon ver⸗ 


rieben und die Verkupferung wie angegeben, vorgenommen. Dieſelbe 
nimmt ſich nach dieſer Vorſchrift beſonders ſchön aus. 


X 


Praktiſche Seifen- &ubfabelle, 
von Auguft Prinz, Chemiker in Prag. 


Schmierſeifen 
100 Theile der nachſtehenden brauchen zur vollkommenen Verſeifung an Kali 
Theile von | Theile von | Theile von Tatil, ] N 3 
Fette pos Kalibydrat. Pottaſche an Kalilauge von Graden nach Beaume 
0. K C, H G. K O. C:. 8 | 20 26 35 
Talg, Unſchlitt. (Stearin, ſtearin⸗ 
? les Lipyloxyd.) à 16 19$ 24 322 129 97 72 
vele Elainſäure (ſogen. Elain 
d efie ins 163 20 25 333 133 100 25 
Palmbutter, Palmitin, (palmi⸗ " 
tinſaures Lipyloxyd) Palmöl. 175 203 26 345 138 103 77 
Cocosnußöl. Cocein. 20% 244 304 405 162 122 90 
Harte Seifen. Der zur Subſtitution nöthigen Menge an Kochſalz. 


—— —-„—t½ ..... — xx 
Brauchen dazu an Natron 


Theile von Theile von Theile von an Natronlauge von Graden 
Natron Natronhydrat Soda nach Beaumé. 
Na O. Na O, H O. NaO,CO2| 10 20 | 35 30 
1 
10³ 133 184 | 273 | 137 | 105 | 80 
11 144 19 | 287 | 148 | 110 | 84 | 
i 
117 15 20 | 300 | 150 | 115 | 89 | 
134 | 174 ⁴ 28 [350 175 | 195 103 


: Anmerkun g. i 

Multiplieirt man die zur Verſeifung erforderliche Menge Pott: | 
aſche (Rubrik 3) mit 3 und dividirt das Produet durch 7, fo erhält 
1 Scharfmachen der Lauge nöthige Menge an gebrann⸗ 
em Kalk. 


KO, C0» 3 
— — Cab, HO. 
Na0, CO» & 6 
— 10 = (a0, 

7 
m0, RT > cao, Ho. 

6 KC, 00 . 

12 K0, C0» = = LM 


6 KO, CO» — NaCl zur Subſtitution und zum Ausſalzen. 


NB. Die doppelt unterſtrichenen Laugen vollfübren die Verſeifung am 
beſten, die einmal unterſtrichenen gut, und die nicht unterſtrichenen 
ſchwierig. Von den genannten 4 Fetten iſt Talg am ſchwierigſten, 
bereits leichter die Palmbutter, viel leichter das Cocosnußol, und 
noch leichter die Elainſäure verſeifbar, welch letztere ſogar un⸗ 
mittelbar mit Soda oder Pottaſche verſottene Seife zu liefern ver^ 
mag. 


Kleinere Mittheilungen. 


Technologifches. 

Maſchine zum Schärfen von Kreisſägen. Von Herrn Profeſſor C. 
9. eii. 15 e In den Mae Werkſtätten für Holzbear⸗ 
beitung bedient man ſich zum Schärfen der größeren Kreisſägen, welche 
mit fogenannten Wolfszähnen, d. h. mit bogenförmig ausgehöhlten Zahn⸗ 
lücken verſeben find, einer fehr einfachen, mit Aufwand von wenigen Gul⸗ 
den herzuſtellenden Vorrichtung, durch deren Anwendung dieſes bisher 
ſehr zeitraubende Geſchäft mit großer Schnelligkeit und Präciſion ausge⸗ 
führt wird. Die Schärfung erfolgt hier nämlich mittelſt einer auf fünfte 
lichem Wege hergeſtellten circa einfüßigen Schleifſcheibe, deren Umfang 
nach Form und Größe der Zahnlücken faconnirt iſt. Dieſe Scheibe wird 
auf eine borizontale, etwa 2 Fuß vom Fußboden gelagerte Welle auf⸗ 
geſteckt und durch eine kleine Rlemenwelle von 3—4 Zoll Durchmeſſer in 
1000—1200 Umdrehungen pro Minute verſetzt. Vor der Schleifſcheibe be⸗ 
findet fi) ein hölzerner Bock, mit dnd eine ungefähr in der Höhe der 
Schleifſcheibenachſe um zwei horizontale apfen drehbare, in Form eines 
Ringes von 2 Fuß Durchmeſſer ausgeführte Auflage verbunden iſt. Dieſer 
frei bewegliche Bock wird vor der Schleifſcheibe derart placirt, daß die 


Drehachſen von Schleifſcheibe und Auflage fi unter einem Winkel ſchnei⸗ 
den, welcher ſich mehr oder weniger einem rechten naͤhert, je nachdem die 
u ſchärfenden Zahnkanten mehr oder weniger radial gerichtet find. Durch 
robiren iſt die entſprechende Stellung in jedem Falle leicht zu finden. 

Beim Schärfen der Säge bringt der Arbeiter zunächſt den Bock in 
die erforderliche Stellung, gibt hierauf der Auflage diejenige Neigung, 
welche der Abſthrägung der Zähne auf ihren Schneidekanten entſpricht und 
ſtellt fie in dieſer Lage durch eine Preßſchraube feft. Hierauf ſetzt er fid) 
zur Seite der Schleifſcheibe, ſo daß er dieſelbe zur linken Hand hat, führt 
die auf der Auflage befindliche Säge gegen die rotirende Scheibe und be⸗ 
arbeitet die Zahnlücken in der Reihenfolge 1, 3, 5, 7 u. ſ. f. Sft dies 
geſchehen, ſo placirt er ſich auf die diametral entgegengeſetzte Seite, ſo 
daß er die Scheibe zur rechten Hand hat, wendet die Säge auf die an⸗ 


dere Fläche und bearbeitet die Zahnlücken 2, 4, 6, 8 u. f. f. Durch dieſe 
einfache Manipulation erhalten die Zähne abwechſelnd die erforderliche Abs | 


ſchrägung nach entgegengeſetzten Richtungen. Die Arbeit geht ſo ſchnell 


von Statten, daß das Schärfen einer zweifüßigen Säge nur etwa eine 


Viertel⸗Stunde in Anſpruch nimmt, und wird bei nur geringer Aufmerk— 
ſamkeit des Arbeiters ohne allen Tadel ausgeführt. 

Dieſe Schleifſcheiben (meules pour seies eirculaires) werden von 
Deplanque et fils in Paris (usine 114 route d'Orléans au petit mont- 


rouge) geliefert und können durch Stuttgarter Eiſenhandlungen bezogen 


werden. Im Conſervatorium zu Paris hat man dieſelben auf ihre Feſtig⸗ 
keit unterſucht und gefunden, daß fie ohne Gefahr der Zerſtörung 4500 
Umdr. pr. Min. machen können. 

Herr J. L. Safer in Stuttgart liefert die Pariſer Compoſitions⸗ 
ſchleifſcheiben in Stärken von 6, 8, 10, 12, 14 und 16 Millim. zum 
Preiſe von 2 Fl. 24 Kr. bis 4 Fl. 48 Kr. 

(Gewer beblatt aus Württemberg Nr. 8.) 


Ueber die Verwendung indiſcher Baumwolle zum Verſpinnen zu 
hohen Garnnummern. Die Surate und andere indifche Baumwollſorten, 
welche bereits ſeit längerer Zeit zur Vermiſchung mit anderen beſſeren 
Sorten und hauptſächlich mit langſtapliger (langfaſeriger) Baumwolle ver⸗ 
wendet wurden, ziehen jetzt unter dem Brucke der Nothwendigkeit, in den 
engliſchen Manufacturdiſtricten die allgemeine Aufmerkſamkeit, bezüglich 
einer ausgedehnteren Verwendung für die Zwecke der Spinnerei auf ſich. 
Ueberall im Lancaſhirer Baumwollendiſtricte ſtellen jetzt die Spinner Ver⸗ 


ſuche mit indiſcher Baumwolle an und obgleich die Meinungen, "i nach 


den erhaltenen Reſultaten verſchieden find, fo ift doch unzweifelhaft, daß, 
mittelſt einer leicht zu bewerkſtelligenden Umänderung an der Maſchinerie, 
dieſe Wolle in verſchiedenen Verhältniſſen in viel hoͤherem Grade als bis⸗ 
her, ſelbſt zu den hohen Nummern, verwendet werden kann. Es iſt an 
dem ſchließlichen Erfolge ſolcher Anſtrengungen nicht zu zweifeln, und es 
kann jedenfalls Viel gethan werden, um dem drückenden Mangel, der ſich 
bezüglich der amerikaniſchen Baumwolle fühlbar macht, zu ſteuern. Ein 
anderer Beweis für die Anſtrengungen, welche jetzt gemacht werden, um 
neue Zuflußquellen dem Baumwollenmarkte zu öffnen, wird von Rußland 
eliefert, welches jetzt Rohmaterial von Khiwa und Bokhara bezieht? Die 

uantität, welche auf der letzten Meſſe zu Nowgorod aus den genannten 
Diſtrieten in den Verkehr kam, betrug 18000 ewt. (hundred pounds) 
etwa drei Procent des Geſammtquantums, welches Rußland jährlich ver⸗ 
braucht. Es iſt dieſes Quantum allerdings an und für ſich noch gering, 
aber doch iſt der Zufluß groß genug, um die Wahrſcheinlichkeit einer bal⸗ 
digen Steigerung auszudrücken, um ſo mehr, als eine weitere Sendung 
von 36000 ewt. baldigſt erwartet wird. Bisher betrug der Werth der 
Zufuhr von Khiwa und Bokhara auf den ruſſiſchen Märkten, bezüglich 
Güter aller Art circa 280000 Pfund Sterling, jetzt aber dürfte der Werth 
der von dort zugeführten Baumwolle allein auf 150000 Pfd. Sterl. zu 
ſchätzen ſein. Die Geſammt⸗Einfuhr an Baumwolle in Rußland erreichte 


in den letzten 10 Monaten ungefähr die gewöhnliche Höbe und der letzte 


Monat zeigte eine merkliche Steigerung. England iſt gegenwärtig Indien 
ſehr nahe um den ausfallenden Betrag der amerikaniſchen Baumwolle vers 
ſchuldet. In der längeren Periode, d. h. vor Beginn der amerikaniſchen 
Kriſis, bezog England nahezu zwei Siebentheil des ihm nöthigen Ge⸗ 
ſammtquantums an Baumwolle aus britiſch Oſtindten; in der kürzeren 
Periode, alſo feit Beginn der amerikaniſchen Kriſis, 467,578 ewt. von 
dort, und weniger als 20000 ewt. von allen übrigen Landern zuſammen; 
wenn man aber die Werthe anſtatt der Quantitäten anführen wollte, ſo 
würde man ein noch überraſchenderes Reſultat erhalten. Aber je mehr 
England Baumwolle von Indien bezieht, deſto weniger nimmt es Seide. 
Vergleicht man das vergangene Jahr mit der Periode von 1859—1860, 
ſo hat ſich die Einfuhr indiſcher Rohſeide etwas vermindert und der Han⸗ 
del mit indiſchen Seidenwaaren ift auf etwas wenfger als ein Drittheil 
ſeiner früheren Ausdehnung vermindert worden; und einen mehr als glei⸗ 
chen Impuls hat die Einfuhr europäiſcher Seidenmanufacte gegeben. 


Handelsverträge. 


Im engliſchen Unterhauſe wurde jüngſt von einem Sprecher mit Hin⸗ 
blick auf den franzöſiſch⸗deutſchen und den franzöſiſch⸗belgiſchen Handels⸗ 
vertrag auf die Nützlichkeit und Nothwendigkeit eines engliſch⸗deutſchen 
Handelsvertrages hingewieſen. Nach der Meinung dieſes Redners träten 
die Zölle nur hemmend zwiſchen den bedeutenden Verkehr Deutschlands 


und Englands; eine Aufhebung oder doch Verminderung der Zölle könne 
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den deutſchen Gonfumenten nur Vortheile bringen, da die deutſche In⸗ 
duſtrie die engliſche nicht mehr zu fürchten nöthig habe, ſondern mit ihr 
um den Vorrang ſtreite und zwar ſo ſiegreich, daß die Fabrikanten in 
Leeds und Sheffield ſogar nach Schutzzoll rufen. Die Verhandlungen 
mit Frankreich böten die paſſendſte Gelegenheit zu einem ſolchen Anſchluſſe. 
Lord Palmerſton fügte hinzu, daß allerdings bisher in Deutſchland die 
Ueberſchwemmung des Marktes mit engliſchen Waaren gefürchtet worden 
wäre, weil man fid) des Grundfaßes aller Handelspolitik, daß Producte 
nur ſtets durch Producte eingetauſcht würden, nicht klar bewußt geweſen 
wäre. Sicherlich wird, wenn einmal der bereits im Gange befindliche 
engliſch⸗belgiſche Handels⸗Vertrag feinen Abſchluß gefunden, auch der eng⸗ 
liſch⸗deutſche nicht mehr als ein Ding der Unmöglichkeit, als der Ruin 
deutſcher Induſtrie angeſehen werden. 


Allgemein Nützliches. 


[i 

Auwendung des Papiers in Japan. Es ift höchſt merkwürdig, ſagt 
einer der Redacteure des „Blackwood⸗Magazin“, die vielfältigen Anwen⸗ 
dungen zu ſehen, welche die Japaneſen von dem Papiere zu machen wiſſen. 
Unſere Gartonnagefabrifanten follten nach Yeddo gehen, um daſelbſt zu 
lernen, was dieſes induſtrielle und mit Geſchmack begabte Volk alles aus 
dem Papierzeuge zu machen weiß. Ich habe es zu einem Stoffe verar⸗ 
beiten ſehen, der dem Juchtenleder, dem Maroquin oder dem Schweind- 
leder [0 glich, daß es febr ſchwer war, einen Unterſchied daran zu bemerz 
ken. Mit Hülfe von Firniß, Compoſitionen und geſchickten Malereien fa⸗ 
brizirt nkan Reiſekoffer, Tabaksbeutel, Cigarrenkäſtchen, Sättel, Teleſkopen⸗ 
röhren, Mikroſkopengehäuſe u. f. w., und wir haben ganz vorzügliche waſ⸗ 
ſerdichte Kleider geſehen und probirt, welche ganz einfach aus Papier ver⸗ 
fertigt worden waren, in die die Feuchtigkeit nicht eindrang und die ebenſo 
fügſam als die beſten Makintoſh waren. Die Japaneſen bedienen ſich kei⸗ 
ner Taſchentücher, Servietten oder baumwollener, leinener oder ſeidener 
Wiſchtücher, ſondern fie erſetzen alles dies durch das Papier. Dafjelbe üt 
weich, fein, dauerhaft, von hellgelber Farbe, in großer Menge und zu 
äußerſt mäßigem Preiſe vorhanden. Die inneren Zwiſchenwände febr vicz 
ler Zimmer ſind aus Papier gemacht und ſind nichts anderes als große 
gemalte Rouleaux. Die Fenſter ſind mit einer feinen und durchſcheinen⸗ 
den Sorte deſſelben Stoffes bedeckt, welcher in Japan häufig bei der Fa⸗ 
brikation von faſt allen Gegenſtänden für die Hauswirthſchaft verwendet 
wird. Allenthalben ſieht man Ballen, welche man für Packete von Stof⸗ 
fen halten könnte und die nichts anderes ſind als lange Rollen eines 
dauerhaften Papieres. Wenn ein Kaufmann ein Packet zu ſchnüren hat, 
ſo nimmt er einen Streifen Papier, dreht ihn langſam zwiſchen ſeinen 
Fingern und gebraucht ihn wie einen Bindfaden, welchem er in Feſtigkeit 
und Haltbarkeit gleicht. Endlich würde der Japaneſe ohne das Papier ein 
ſeelenloſer Körper ſein, und damit ein Ehemann ſeine Frau bei einem 
tyranniſchen Einfalle nicht eines ſo koſtbaren Gegenſtandes beraube, ſtipu⸗ 
liren vorſichtige Mütter bei den Heirathsverträgen beſtändig, daß die junge 
Gattin eine gewiſſe Quantität Papier erhalten müſſe. 

Zu Gunſten der phosphorfreien Zündhölzer. Noch immer lieſt man 
in den Zeitungen Fälle von theils unfreiwilligen, theils abſichtlichen Ver⸗ 
giftungen mit Phosphor⸗Zündhölzern, ſowie von Unglück, welches Kindern 
durch Spielen damit widerfahren iſt. en wird mit denſelben 
nach wie vor in derfelben leichtſinnigen Weiſe umgegangen. Wir unter⸗ 
laſſen es deshalb nicht, einen neuerdings zu unſerer Kenntniß gekommenen 
verbürgten Fall mitzuteilen, welcher nur durch den glücklichen Zufall 
ohne ernſtliche Folgen blieb, weil die Zündhölzer phosphorftei waren. — 
Ein Herr zündete ein Zündholz an, indem er das Käſtchen, worin noch 
eine Menge derſelben enthalten waren, in der Hand behielt. Auf dieſe 
ab, ohne daß er es bemerkt hatte, ein Funke gefallen fein, denn ein 
brennender Schmerz an der Hand machte ihn aufmerkſam, daß ſämmtliche 
Zündhölzer in Flammen ſtanden. Die Hand war ſehr ſtark verbrannt, 
und die Sache möchte höchſt bedenklich geworden ſein, wenn die Zünd⸗ 
bölzer Phosphor enthalten hätten. So fam er zum Glück mit heftigen 
Schmerzen davon, und die Hand war nach zwölf bis dreizehn Tagen ge⸗ 
heilt. — Möchten doch fämmtliche polytechniſche Geſellſchaften dieſen Gee 
genftand einmal ern ſtlich in die Hand nehmen, und mit Rath und That 
dahin wirken, den phosphorfreien Zündhölzern immer mehr Eingang zu 
verſchaffen. Außer der löblichen Eigenſchaft, nicht giftig zu fein, fin? lie 
auch weniger feuergefährlich, ba fie fid) nur durch Reibung auf einer ſpe⸗ 
ciell dazu präparirten rauchen Fläche entzünden, nicht aber an Wänden, 
Fußbören und ſonſtigen Gegenſtänden in Brand gebracht werden können. 

Ein Freund des Fortſchritts. 


Verſammlungen. ; 


Congreß deutſcher Volkswirthe. Für die nádfte Verſammlung ijt 
Hamburg vorgeſchlagen worden; Gegenſtände der Berathung werden fein: 
1) Gewerbegeſetzgebung, Wirkungen der Gewerbefreiheit, Conceſſionen, 
Freizügigkeit; 2) Gewerbefreiheit für die gelehrten Stände; 3) Innungs⸗ 
weſen, und zwar wird hauptſächlich erörtert werden, ob Innungen mit 
oder ohne Zwangsbeitritt nach Einführung der Gewerbefreiheit noch ferner 
u berückſichtigen find; 4) Genoſſenſchaften; 5) deutſche Patentgeſetzge⸗ 
ung; 6) Bankfreiheit; 7) deutſche Bodgelebgebung; 8) der mecklenbur⸗ 
giſche Grenzzoll; 9) Induſtrie⸗Ausſtellung in Berlin vor Ablauf der Bol, 
vereinsverträge; 10) Preisausſetzung einer Schrift über Volkswirthſchaft. 


— md 


Alle Mittheilungen, infofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baenſch, 
für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Heinrich Hirzel zu richten. 
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